


Thalas Bewachung abgestellt hat.«
»Und was soll ich deiner Meinung nach tun?«, fragte er aufgebracht.
»Na ja …« Ein Gedanke durchfuhr mich. Damit konnte ich mein Gewissen erleichtern,

weil ich Heimlichkeiten vor Baltic hatte, und trotzdem würde alles zu einem guten Ende
kommen. »Wenn du nicht mehr mit Drake und den anderen Wyvern über Thalas
Freilassung reden willst, dann kann ich das ja übernehmen. Oder vielleicht kann ich ja mit
May und Aisling reden. Und Cyrene natürlich, obwohl … kam es dir auch so vor, als ob
die Beziehung zwischen Kostya und Cyrene ein bisschen angespannt war, als wir ihnen
letzte Woche begegnet sind?«

»Bei Kostya ist definitiv alles Mögliche angespannt«, grollte er.
Ich tätschelte sein Knie. »Mal abgesehen von persönlichen Animositäten, hatte ich das

Gefühl, wir hätten sie bei einem Streit unterbrochen. Ich frage mich … nein, das spielt jetzt
wirklich keine Rolle. Was habe ich gerade gesagt? Oh, wenn ich mit Aisling und May über
Thala rede, dann werden sie sicher Vernunft zeigen. Sie wollen den Krieg genauso wenig
wie wir – Kriege sind gefährlich, und sie wollen ihre Liebsten nicht in Gefahr bringen. Ich
könnte wetten, dass sie ihre Wyvern wesentlich besser dazu überreden könnten, Thala
freizulassen, als du. Schließlich war der Weyr doch hinter dir her, und da sie jetzt wissen,
dass du keineswegs der Irre bist, für den sie dich gehalten haben, haben sie doch eigentlich
keinen Grund mehr, Thala festzuhalten.«

»Ich will nicht, dass du dich in Gefahr begibst«, sagte er steif.
»Bei May und Aisling?«, erwiderte ich.
Er schnaubte. »Ich gebe ja zu, dass keine der Gefährtinnen dir etwas antun wird, aber

den Wyvern traue ich nicht.«
»Immerhin hast du Brom Gabriel anvertraut«, sagte ich.
»Ja, aber kein Wyvern würde einem Kind etwas zuleide tun. Mein Sohn ist bei dem

silbernen Wyvern sicher. Aber mit meiner Gefährtin ist das etwas anderes.«
»Ich will ja auch nicht Gabriel besuchen, sondern mich nur ein bisschen mit May und

Aisling unterhalten. Ich denke, wenn wir zu Hause sind, rufe ich sie an und verabrede mich
mit ihnen zum Mittagessen.« Ich versuchte, so nonchalant wie möglich zu klingen, aber ich
bin eine schlechte Schauspielerin. Meine Stimme klang gekünstelt, da ich ja wusste, dass
wir den Termin bereits festgelegt hatten. Zum Glück überlegte Baltic immer noch, wie er
seine Stellvertreterin Thala am besten befreien sollte.

»Es gefällt mir zwar nicht, aber wenn du unbedingt willst, werde ich dich nicht daran
hindern«, sagte er und begann mit Pavel ein Gespräch darüber, wie sie am besten in das
Haus eindringen könnten, in dem man Thala gefangen hielt.

Erst am Abend war ich endlich mit ihm alleine.
»Wo ist Pavel?«, fragte ich und stellte köstlich duftendes Bœuf bourguignon vor ihn



hin.
»Er kommt nicht zum Abendessen. Er besucht einen Freund«, antwortete Baltic und

zog mir einen Stuhl hervor.
Ich machte Anstalten, mich zu setzen, hielt aber inne. »Einen Freund? Einen

romantischen Freund? Einen Liebhaber?«
Baltic blickte mich stirnrunzelnd an und setzte sich. »Nein, eine Frau. Ich habe dir doch

gesagt, er zieht kein bestimmtes Geschlecht vor.«
»Oh, eine Freundin also. Schade. Und du kannst aufhören, mich so anzusehen. Ich sage

dir jetzt schon seit zwei Monaten, dass ich keineswegs bizarre sexuelle Gelüste habe, und
ich habe auch kein Interesse an einem flotten Dreier, weder mit Pavel noch mit sonst
jemandem.«

»Freut mich zu hören, denn ich habe beschlossen, dir nicht zu erlauben dabei
zuzuschauen, wenn Pavel mit einem männlichen Partner zusammen ist. Ich habe mit ihm
darüber gesprochen, und er war auch dazu bereit, aber ich bin der Meinung, dass meine
Gefährtin der Anblick eines Mannes, der mit einem anderen Mann zusammen ist, nicht
erregen sollte.«

»Ich habe dir doch wiederholt erklärt, dass mich das höchstens am Rande interessiert.«
Ich knallte den Löffel auf den Tisch, mit dem ich ihm gerade das Essen auftun wollte.
»Himmel, Baltic, ich bin keine sexbesessene Perverse!«

»Das habe ich auch nie behauptet.«
»Nein, aber du unterstellst einer Frau, pervers zu sein, nur weil sie ab und zu ein

bisschen Pfeffer braucht. Aber das stimmt einfach nicht. Ich bin mit unserem Sexleben
mehr als zufrieden.«

Sein irritierter Blick wich einem zufriedenen Gesichtsausdruck. »Ja, ich weiß. Letzte
Nacht hast du deine Lust so laut herausgeschrien, dass ich beinahe einen Hörschaden
davongetragen hätte.«

»Oh, das ist nicht wahr. Jetzt übertreib aber nicht«, sagte ich und füllte unsere Teller.
Aber ich wurde doch rot, als ich an die Ereignisse der vergangenen Nacht dachte. »Ich
muss allerdings sagen, dass der Einsatz von Federn mir sehr zusagt. Das war sehr
einfallsreich.«

Er verzog die Mundwinkel zu einem zufriedenen Lächeln. »Das habe ich in einem Buch
gelesen. Ich hatte es schon ausprobieren wollen, bevor dieser Bastard Constantine dich
getötet hat, aber ich konnte damals keine geeigneten Federn auftreiben.«

»Da wir gerade von Constantine sprechen«, sagte ich langsam und aß einen Bissen
Bœuf bourguignon.

»Wir haben doch gar nicht von ihm gesprochen.«
»Doch, du hast ihn doch erwähnt.«



»Das ist nicht das Gleiche, wie von jemandem zu sprechen. Ich möchte nicht, dass mir
das Essen auf den Magen schlägt, nur weil ich mich über diesen mörderischen Verräter
unterhalten muss.«

»Nun, das Risiko müssen wir leider eingehen, denn ich möchte durchaus jetzt über ihn
sprechen.«

Baltic legte die Gabel hin und warf mir einen durchdringenden Blick zu. »Warum
möchtest du das? Bist du so fasziniert von ihm? Bedauerst du es, dass ich dich von
Constantine weggeholt habe? Wäre es dir lieber, ich wäre er?«

»Um Himmels willen, Baltic! Hör endlich auf! Nein, ich bedauere nichts. Na ja, das
stimmt nicht ganz. Ich bedauere, ihn verletzt zu haben, als du mich als Gefährtin
beansprucht hast, aber daran war er zum Teil auch selber schuld. Und selbst wenn ich
bedauern würde, dass du mich ihm weggenommen hast, was ich absolut nicht tue, würde es
keine Rolle spielen, weil er tot ist.« Ich schwieg einen Moment. »Er ist doch tot, oder?«

Baltic kniff die Augen zusammen. »Ich habe ihn nicht getötet, wenn du das meinst.«
»Nein, das meine ich gar nicht. Hör endlich auf, mir Drachen-Antworten zu geben.«
»Ich bin ein Drache. Und deshalb antworte ich …«
»Grrr!«, schrie ich und schlug mit beiden Händen auf den Tisch. »Das machst du doch

extra, oder? Du versuchst, mich wütend zu machen, damit ich nicht mehr auf das Thema zu
sprechen komme, aber das wird nicht funktionieren, Baltic. Unter anderen Umständen
könntest du mich ja vielleicht ablenken, aber jetzt nicht. Dazu ist es zu wichtig.«

Er blickte mich empört an. »Warum ist Constantine denn so wichtig für dich? Ich sollte
der Einzige sein, der in deinem Leben von Bedeutung ist. Abgesehen von Brom natürlich,
der auch sehr wichtig ist. Aber außer ihm …«

»Ich habe keine Zeit zu warten, bis du deine Zweifel endlich abgelegt hast«, brüllte ich.
»Ich habe keine Zweifel! Ich möchte nur wissen, warum es meine Gefährtin nach

anderen Wyvern gelüstet!«, schrie er zurück.
Einen Moment lang kam mir ein Bild in den Sinn: ein Mann, der vor lauter Trauer bei

der Erinnerung an seine Geliebte auf die Knie gesunken war. Sofort war mein Zorn wie
weggeblasen. Ich setzte mich auf seinen Schoß, drückte ihn an mich und bedeckte sein
Gesicht mit Küssen. »Mein Geliebter, mein einziger Geliebter, mich hat es nie nach jemand
anderem gelüstet als nach dir. Nicht in der Vergangenheit, nicht in meinen Träumen, noch
nicht einmal in diesen Fantasien, die du für so überspannt hältst. Ich habe dich in meinem
anderen Leben gewählt, und ich wähle dich auch in diesem.«

Er ließ sich von mir trösten. Dabei sagte er kein Wort, sondern hielt mich nur fest. Ich
hatte zwar Brom gegenüber das Thema heruntergespielt, aber in Wahrheit waren Baltics
emotionale Narben so tief, dass ich mich zu fragen begann, ob sie wohl jemals heilen
würden.



Das Abendessen war vergessen, als ich tat, was ich konnte, um seinen Herzschmerz zu
lindern. Erst nachdem er mir erlaubt hatte, ihn zu lieben, hatte ich das Gefühl, das Thema
noch einmal anschneiden zu können.

»Baltic, schlaf jetzt nicht, ich will mit dir reden«, sagte ich und richtete mich auf.
Er öffnete ein Auge und betrachtete mich verärgert. »Ich habe dir gerade Lust bereitet,

und jetzt willst du reden? Meine Ysolde …«
»Ja, ich weiß, deine kostbare alte Ysolde hätte dich zu so einem Zeitpunkt niemals

belästigt, aber da ich nicht so perfekt bin wie sie, musst du dich eben damit abfinden.«
Er überraschte mich, indem er leise lachte, mich in den Hintern kniff und zur Seite

rückte, damit ich mich bequemer an ihn kuscheln konnte. Müßig strich ich über seine
starken Brustmuskeln und fuhr mit dem Finger über das Sippen-Symbol, das er über dem
Herzen trug.

»Du warst keineswegs perfekt, meine Liebe. Du wolltest auch damals schon nach der
Liebe immer reden, obwohl ich dir für gewöhnlich kaum zu antworten brauchte.«

»Wahrscheinlich wusste ich, dass ich sowieso keine Antwort bekommen würde. Ich
meine mich erinnern zu können, dass du nach dem Akt meistens sofort eingeschlafen bist«,
sagte ich und küsste sein Schlüsselbein.

Mit einem Seufzer schloss er die Augen.
»Ich möchte über Constantine und dich reden«, sagte ich und stützte mein Kinn auf

meine gefalteten Hände.
Er riss die Augen auf und blickte mich finster an. Wahrscheinlich hätte er wieder

irgendeine empörte Erklärung abgegeben, aber ich kam ihm zuvor, indem ich fortfuhr: »Ich
möchte wissen, warum Constantine sich mit Antonia von Endres getroffen hat, und, was
noch wichtiger ist, warum der Erste Drache dich aus deiner Sippe geworfen hat.«

Er lag ganz still da, und ein paar Sekunden atmete er noch nicht einmal. Dann blinzelte
er. »Woher weißt du von Constantine und Antonia?«

»Ach, du willst erst dieses Thema klären? Okay. Ich hatte heute eine Vision. Nicht wie
die Visionen vorher, sondern eine aus einer Zeit, in der ich noch nicht einmal geboren
war.« Ich berichtete ihm kurz, was ich gesehen hatte.

Er verzog das Gesicht. »Warum solltest du eine solche Vision haben? Das ergibt
überhaupt keinen Sinn. Weder dieser Bastard Constantine noch Antonia hatten etwas mit
dir zu tun.«

»Es ergibt einen Sinn, wenn der Erste Drache möchte, dass ich eine Aufgabe erledige,
die mit den beiden zu tun hat.«

Er schwieg wieder, dann sagte er schließlich: »Ich wusste gar nicht, dass sie sich
tatsächlich getroffen hatten, obwohl ich es eigentlich vermutet habe. Antonia war sehr
ehrgeizig, und sie erwartete von mir das Gleiche.«



»In welcher Hinsicht ehrgeizig? Dass du Wyvern wirst oder wie?«
»Nein, darum kämpfte ich bereits«, sagte er und streichelte mir träge über den Rücken.

»Ich sollte mehr sein als nur der Wyvern der schwarzen Drachen. Sie wollte, dass ich den
gesamten Weyr kontrolliere, damit wir gemeinsam über die Anderwelt herrschten.«

»Du liebe Güte. Und sie glaubte, das würde sie erreichen, indem sie die Konkurrenz
ausschaltet?«

Baltic zuckte mit den Schultern. »Ich habe ihr gesagt, es wäre Wahnsinn. Ich wollte
Constantine um die Position des Erben herausfordern und diese rechtmäßig erwerben, aber
sie war nicht gerade berühmt für ihre Geduld.«

»Und was ist dann passiert? Warum bist du aus der Sippe ausgestoßen worden?«
»Durch einen komplizierten Umstand, der nichts mit deiner Vision zu tun hat«,

antwortete er nach einer langen Pause.
»Ich will ja nicht in dich dringen, wenn du es nicht erzählen willst«, sagte ich und fuhr

mit dem Finger die starken Muskeln auf seiner Brust entlang. »Aber wenn ich wüsste, was
passiert ist, dann könnte mir das vielleicht einen Hinweis darauf geben, was ich im
Hinblick auf Constantine tun soll.«

»Ich versichere dir, dass die Situation nichts mit dem Verräter zu tun hatte.«
Ich blickte in das Gesicht, das ich so sehr liebte, und sah an seinen fest

zusammengepressten Lippen und dem entschlossenen Glitzern seiner Augen, dass er mir
nicht mehr sagen würde. Das hielt mich jedoch nicht davon ab, eine letzte Frage zu stellen.
»Deshalb kannte dich der Erste Drache auch, oder? Du hast etwas getan, was ihm nicht
gefallen hat, und er hat deinen Wyvern aufgefordert, dich hinauszuwerfen. Warum hat das
nie jemand erwähnt? Auf dem sárkány vor zwei Monaten schienen Drake und die anderen
überrascht zu sein, dass der Erste Drache dich kannte.«

»Niemand, abgesehen von Alexei, Constantine und ein paar anderen, kennt die
Umstände«, sagte er zögernd. »Bis auf einen sind alle tot.«

»Hast du nicht gesagt, was du getan hast, hätte nichts mit Constantine zu tun gehabt?«
»Ich habe gesagt, es ging ihn nichts an. Das ist nicht das Gleiche«, erklärte er mit

typischer Drachenlogik.
»Wirst du mir eines Tages erzählen, was geschehen ist?«, fragte ich, als er sich an mich

schmiegte und die Augen schloss.
Erneut kniff er mir ins Hinterteil. Er zog mich ein wenig zu sich hoch, um mich zu

küssen. »Wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist, ja.«
Unwillkürlich fragte ich mich, wie viele Jahrhunderte ich darauf wohl warten musste.


